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- 75 -
Hum ^ateinunterricht am Antergljmnalium.

(Von <^t. Wanner, Prof. in Fug.)

(Fortsetzung.)

Die Sprachwissriischatt in der Schule

Eine Forderung, die von der alten Richtung viel angefochten wird!
Was ivill nun die dem Lateinunterricht zu Grunde gelegte Sprachwissenschaft?

Sie erklärt in ihrem etpinologischen Teile die vorkoinmenden Wortbilder als

etwas historisch Gewordenes, zerlegt das Wortganze in seine Teile, deckt die

Beziehungen zu andern lateinische» Wörtern ans, und zeigt die auch den

scheinbar unregelmäßigen Formen zu Grunde liegende Regel-, indem sie dann

die Schranken des Latein durchbricht, findet und weist sie die gleichen Gesetze

und verwandte Formen in den Schwester-- und Töchtersprachen nach; in der

deutschen Sprache insbesondere nimmt sie nicht bloß bezug ans die ans

dem Lateinischen hergenommenen Fremdwörter, wie Ration, sondern

auch auf längst eingebürgerte Lehnwörter, die wie Fenster — t'snoàir —

in scheinbar ächt germanischem Gewände auftreten, und schließlich auch aus

solche, die wirklich deutsch sind, deren Lantbestand aber sich in einem latei-

nischen Wort wiederspiegelt: sie wird endlich auch etwaige Bedeutnngsver-

schiebnngen zu erklären suchen. Allgemein gesagt besteht der Unterschied

zwischen einem ans Sprachwissenschaft aufgebauten Unterricht nnd dem land-

läufigen Grammatikbctrieb darin, daß dieser mir mit dem „Was?" sich bc-

saßt, während jener auch ans das „Woher?" und „Warum?" eingeht.

Welches sind nun die Borteile einer solchen Methode — Ich rufe dem

Schüler eine bekannte Borstellnngszrnppe ins Bewußtsein, die das Neue zu

apperzipicren im stände ist : ich kann dasselbe wie an einem Häckche» aus-

hängen. Wie soll es aber haften, wenn ich kein Häcklein suche?

Run ist man gleich bereit mit dem Einwand, Sprachwissenschaft gehöre

nicht in die Schule; sie absorbiere zu viel Zeit nnd gehe über das Berständ

nis des Lernenden hinaus: Etymologie sei, wen» die Lautgesetze nicht genau
nnd systematisch besprochen werden können, eine bloße Spielerei und als solche

verwerflich.

Was den Borwnrs der Zcitverschwcndnng angeht, io braucht man sich

dabei nicht auszuhalten. Wenn ich durch Erklärungen den Lernstoff so leicht-

faßlich als möglich mache, so fällt ein großer Teil der zu Hanse zu bewäl-

tigenden Memorierarbeit weg. Es ist ali'o umgekehrt eher Zeitgewinn, ist

Entlastung.
Ter zweite Borwnrs, daß man dem Berständnis des Schüler? zu viel

zumute, wäre stichhaltig, wenn die Erklärung alles nnd jedes in sich bc-



greise» wurde, Ader das iii gar nicht ihre Ausgabe; sie soll nur du als

Hilfsmittel eintreten, wo sie ohne Schwierigkeit nngewendct werde» kein».

Und wenn ich schließlich zngcde, doß die Kenntnis wenigstens einiger
Lautgesetze nötig sei, so ergeben sich dieselben ons den jeweiligen Besprechungen

und bronche» nicht systcinotisch behondelt zu werden, Angenommen, der

Schuler sindc den Gen, t,em>>ori« neben tsm>ms, Zur Erklärung des »

ou Stelle des » erinnere ich on die »-Deklination, >vo <l»min»8 erst spöt

durch ilnmimis verdrängt wurde, lind über dos >- stvmpnrm slott Gmp»-
sis) erhält der Lateiner die Regel: 5 zwischen 2 Bokolen wird zu r, Diese

sindet er iviedcr in ^smw, »eno>Ì8, >>euer»sn8: Ixniorix. ober I>»no8tn8:

nrlnzri«, ober ailzu8bum; soelewm. ober «onlostim w.

Ich bleibe demnoch dabei, doß auch die Wissenschaft Zutritt zur Gram-

motikstunde haben soll. Aber — no nimm! Was nützt es z, B,, dem

Schüler, wie Haag will, zu sogen, in vonäoUum stecke der Ins, Pass,

vends, und das sei eigentlich ein Dativ: wozu sollen wir mit einem Optativ
ssim.) und einem Aorist sclixi aus ckie-8-ij operieren, mit denen ja erst der

kleine Grieche behelligt wird?

Zu zeigen, wie ich die Sache meine, gestatte man mir, zu den obigen

noch einige andere Beispiele zu geben. Zuerst aus der Formenlehre, Der

Schüler lernt, omnis gehöre zur III, Dekl, Was ist damit zur Erklärung
von omni, omniu, »nminm gesagt Nichts: diese Formen sind im Gegen-

teil im Widerspruch mit der sog, regelmäßigen Deklination, also unregelmäßig

und wollen darum im Gedächtnis nicht hasten, Lehre ich aber auf den

Stammauslaut achten, und nicht auf eine bloße und zudem falsche Klassisi-

katio», so ist die Schwierigkeit weggeräumt. Den» »»mi verhält sich zu

»mni,8 wie ckomiim zu ckmnimw. manu zu mumm:

»irmi-ir: »nmi-8 tem^or-n: bemzmr-i-8;
»nmi-nm: »nmi-8 bemp»i-um: t.empor-i-8,

sDamit fällt die III. in 2 Deklinationen auseinander, und es^wäre darum

nur ani Platze, wenn man die nichtssagende Einteilung einmal preisgeben

und wie Haag einteilen wollte in konsonantische, n-. »-, i-. »-. o-Dcklina-

nation: ähnlich in der Konjugation,)

Doch nun zum Wortschatz. Das Erlerne» kann dem Schüler bedeutend

erleichtert werden, wenn ich an Verwandtes anknüpfe. An emmn mag er

aoeu8!ìi-e befestigen, oder umgekehrt; dazu kommen die Derivata necn8a.tnr.

aemwntio :c, ; weitere Verwandte wie morwaro werden vorkommenden Falls
ebenfalls angereiht. Man lasse also nach und nach Wortfamilien zusammen-

stelle»; ein Glied wird dann das andere stützen. Dabei greife man auch

auf andere Sprachen über, soweit die Bekanntschaft des Schülers mit den-



selben es erlaubt. Sa taun mau im obigen Beispiel vielleicht franz. causa

mumm-, eüose herbeiziehen. Im Deutschen sind vor allem die Fremdwörter

nutzbar zu machen: Barbier — darda; Doktor — fioccrs; numerieren —

numoius; Jurist — jus. An regieren, Regent, Rektor schließt sich sehr

schön ic^erc, rex, ravina, rc^uuni, ra^irare, sri^oro, corrigera, snr^oro
an. Dieses Beispiel führt uns über zu andern vollständig germanisierten

Lehnwörtern oder rein deutschen Wörtern. Daß eassus und Käse dasselbe

ist, braucht der Lehrer nicht erst zu sagen. Bei olavis, clauficrc erinnert

er an „Kloster", elausbruin. dll'. mus, murus, zmrta, portms (Port, Bord),

zwufius sPfund), >mlvis re. .'c.

Auch wo die Identität nicht so vor Augen liegt, braucht es oft mir
einen kurzen Hinweis. Mit Hilfe des Grimm'schen Gesetzes über Konsonanten-

Verschiebung findet man Übereinstimmungen, die, wie ich ans Erfahrung sage,

keine großen Schwierigkeiten bieten, aber immer das Interesse des Schülers

rege erhalten. — Hat dieser vernommen, daß einem lat. fient ein deutsches

„Zahn" entspricht (der Zuger vergesse nicht, dabei auf sein schönes dialekt

"Zahud zu verweisen), so sieht er auch, daß in clsevm ein zehn („zächc"),
steckt, also fi /.. <-t auch finmars — zähmen. Nun nehme man fiuvore,
ziehen, („züche"): c. h oder ch. t'k. varpere — Herbst sdardist); oen-
tnm — hundert. Bei diesem letzter» werde ich meinen Schweizerbuben sagen,

daß der Konrad Hnnn im „Wilhelm Tell" seinen Namen einem Borfahren
verdankt, der einer „Hundertschaft" vorgestanden hat. tlàrs, cell« — hehlen,

Helm, Zelle, Keller. Weiter: teuere, tc>M, toetum, tsAul« — Ziegel,

ti-uctns — Frucht ; t'ru<>iksr — fruchtbar sksr---bar; ck. Bahre!).
lVletiri — messen ; cfiers — essen; sure»-, aus sves-ur — Schivester.

^ocei-, aus svecer-ns Schwicger — Vater.

Zu diesen Beispielen, die ich ohne Wahl herausgegriffen habe, ließen

sich noch eine Menge anderer setzen; doch genug. Nur noch eins: wenn ich

einein Zuger irgend ein Derivatum von spcem beibringen müßte, so würde

ich ihn erst a» „spähen", und dann an den Familiennamen „Speck" erinnern!

Endlich mag »och auf deu Bedeutungswechsel hingewiesen werden. Wie

interessant ist es z. B., dem Stamm lc^- in seinen verschiedenen Signifi-
katione» nachzugehen : man denke an lo^erc, wählen, lesen, lex, fiili^ore,
nc^IcSorc. mtcller>'crc. rcliirers. rslizHn!

(Schluß folgt.)
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